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Was für ein Stress!

Unistrcss, Beziclumgsstress, Einkaufsstress, Weihnachtsstress, PriUungsstress, 

Arbeitsstress, Mcnstruatiosstress, Elternstress....

und zu allem Überfluß: IIEXPRESS-STRESS.

In der letzten Woche vor Weihnachten brach im FrauenLesbenReferat dieser große 
Stress aus in all seinen Facetten.

„Wo ist der Artikel von Y?“ - „Wer hat ein paar Comics?“ - „Warum funktioniert 
dieser Scheißrechner nicht so wie er soll?“ - „Kopier mal die Sachen.“ - „Ach, ich 
hab’ mir überlegt, ich schreib noch schnell einen Artikel.“ - ein Durcheinander, Zuru­

le, Bier; Zigaretten, K affee,...

Gestresste Frauen von einem Termin zum anderen hetzend, „sorry ich hab's einfach 
nicht geschafft. Mir ist was dazwischen gekommen.“ Stress.

Aber jetzt ist der Stress Göttin sei Dank vorbei. Die MexPress layouten, fertig. Endlich 
können wir uns zurücklehnen, die Reste des Biers vertilgen, klönen, uns freuen, la­

chen. Der Stress ist vorbei. Bis zur nächsten IlexPress.

Viel Spaß beim Lesen....

Eure Redaktion
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Rund um’s 
F rauenLesbenreferat

Personelles

Also ... eigentlich ließe sich dieser Punkt 
in einem Satz abhandeln ... Susanne hört 
als FrauenLesbenrcfcrentin auf, Eva hat 
aufgehört und Petra macht weiter. War’s 
das? Nein, ein paar Worte will ich dazu 
dann doch verlieren.

Zum Jahresende 1994 wird Susanne ihr 
Amt als Referentin niederlegen. Damit hört 
von den drei im letzten Semester amtie­
renden Refercntinnen die auf, die am läng­
sten im FrauenLesbenreferat mitgearbei­
tet hatte. Sie hatte mit der früheren 
FraucnLcsbenreferentin ßea Koböek zu­
sammen den Grundstock für die heutige 
Organisationsform des Refera­
tes gelegt. So haben sich selbst­
ständig arbeitende Frauen­
gruppen entwickelt (z.B. die 
HEX PRESS-AG oder die 
Frauen-Cafe-Gruppe), deren 
Arbeit im Referat koordiniert 
wird und die die Infrastruktur 
des Referates für sich nutzen 
können. Auch bei der Vernet­
zung des
I'rauenI,esbenreferates außer­
halb der THD war Susanne 

besonders engagiert. Ihre zahl­
reichen Kontakte innerhalb und außerhalb 
der TI ID waren für die Arbeit im Referat 
oft sehr nützlich.

Zum 30.11.94 hat Eva ihre Mitarbeit als 
Referentin beendet. (Anm.:Aus informier­
ten Kreisen (Eva) verlautete, daß Eva aus 
Altersgründen ihr Amt als 
h'rauenlxshenreferentin niedergelegt hat.

Ich wünsche ihr einen angenehmen Le­
bensabend!)

Eva hat sich im vergangenen Semester mit 
U m setzung des H essischen 
Gleichberechtigungsgesetzes (HGIG) an 
der THD auseinandergesetzt. Als Fachfrau 
in Sachen HGIG war sie Ansprechpartne­
rin für alle Studentinnen, die sich für die 
Einführung einer Fachbereichsfrauen­
beauftragten an ihren Fachbereichen ein­
gesetzt haben.

Susanne und Eva wünsche ich das aller­
beste für ihr weiteres Studium und hoffe, 
daß sie auch künftig mal in’s Frauen-Cäfe 
reinschauen und die Arbeit des

FrauenLesbenreierates weiter unterstützen 
werden.

Wie läuft’s nun im FrauenLesbenreferat 
weiter? Eine oder zwei weitere Co-Refe- 
rentinnen werden gesucht!! Petra möchte 
wie gesagt weitermachen, möchte sich 
aber wie bisher das Amt mit anderen Frau-
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cn teilen. Und das Referat hat viel vor im 
nächsten Semester: Die HEXPRESS soll 
auch im Sommersemester 95 erscheinen,

semesterinnen angeboten, das Frauen-Cafe 
wird eine kleine Frauenlllmreihe zeigen, 
es soll ein Bewerbungsseminar für Absol­
ventinnen angeboten werden und noch 
mehr. Welehe Frau hat Lust, dabei mitzu­
arbeiten und/oder ihre eigenen Ideen und 
Vorstellungen in die Referatsarbeit einzu­
bringen?

Aktivitäten im FrauenLesbenreferat

Seit Juli 94 läuft das von der Frauen­
beauftragten der Physik und dem FIT or­
ganisierte Schulprojekt, mit dem Schüle­
rinnen verstärkt für die Aufnahme eines 
naturwissenschaftlichen oder technischen 
Studiums interessiert werden sollen. Eva 
hat sich als Referentin mit maßgeblich an 

diesem Projekt beteiligt. Zu Beginn des 
nächsten Jahres wird die Projektdokumen­
tation erscheinen, der Ihr alle weiteren 
Informationen über die einzelnen Maßnah­
men des Projektes entnehmen könnt. Die 
Dokumentation kann dann in der Frauen­
bibliothek des FrauenLesbenreferates aus­
geliehen werden. Das Projekt wird im

nächsten Jahr fortgeführt. Es können noch 
weitere Studentinnen der ingenieur­
wissenschaftlichen Fachbereiche, der 
Mathematik, der Informatik und der Phy­

sik dazustoßen (Kontakt 
g ib t’s ü b e r’s
FrauenLesbenreferat).

Habt Ihr wieder Lust, im 
Mai am B undesw eiten 
Kongreß für Frauen in Na­
turwissenschaft und Tech­
nik teilzunehmen? Nach 
Berlin und Gießen geht's 
dieses Jahr nach Karlsru­

he. Neben vielen Vorträgen, Seminaren 
und Workshops gibt's sicherlich wieder 
die Menge Spaß und hoffentlich eine tolle 
Frauendisco wie im letzten Jahr! Genauer 
Termin hängt demnächst am Schwarzen 
Brett im Frauen-Cale bzw. neben der Tür 
zum FrauenLesbenreferat aus. Wenn Ihr 
mitfahren wollt, meldet Euch im ITauen- 
Cafe.

Das Frauen-Cafe hat mittlerweile das dritte 
Semester geöffnet. Lest dazu auch den 
Artikel “Frauen-Cafe". Deshalb an dieser 
Stelle nur: Kommt!!! Kommt zahlreich!!!

es wird ein Orientierungstag für Erst-
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Geboten wird: Kaffee, Gespräche, Ken- 
nenlernen, Bibliothek und der Knüller in 
nächsten Semester: Es werden im Frau- 
en-Cafe verschiedene Frauen-Filme ge­
zeigt werden!! Seit gespannt auf unserer 
Programm, daß Anfang Sommersemester 
95 veröffentlicht wird.

Im Herbst 94 wurde vom 
F rauenL esbenreferat ein w eiteres 
Journalismusseminar für Frauen angebo- 
tcn. Auch dieses Seminar stieß wiederauf

breites Interesse. Die Ergebnisse des Se­
minars findet Ihr in dieser Ausgabe der 
HEXPRESS veröffentlicht.

Ja, und nicht zu vergessen: Die AG zum 
an fassen: Die IIEXPRESS-AG !!! Die zu 
Papier gereifte Arbeit der AG haltet Ihr in 
Händen.

Viel Spaß mit diesem Erzeugnis wünscht 
Euch

Petra

Die Spitze des Eisberg
Im September 1994 entging im alten 
Hauptgebäude eine wissenschaftliche Mit­
arbeiterin nur knapp einer Vergewaltigung. 
In aller Kraßheit wurde den weiblichen Be­
schäftigten und Studentinnen, die sich täg­
lich im Universitätsgelände aufhalten* 
deutlich, daß Freiräume zu Angsträumen 
werden können. Im Zuge der Bekanntma­
chung des Vorfalls äußerten mehr und 
mehr Frauen, zwar nicht in der bedrohli­
chen Situation einer Vergewaltigung ge­
wesen zu sein, aber sexuellen Belästigun­

gen, Anmache und sexuell-handgreiflichen 
Überschreitungen ausgesetzt zu sein. Das 
alte H auptgebäude, in dem soziale 
Begegnungsmöglichkeiten kaum vorhan­
den sind, und das räumliche Ambiente 
nicht gerade zum Aufenthalt einlädt, 
scheint prädestiniert für sexuelle Übergrif­
fe. Dennoch sollte das Augenmerk nicht 
ausschließlich auf den Ort und den Vor­
fall im September gerichtet werden. Die 
sexuelle Gewalt, die die Mitarbeiterin im 
September erleben mußte, ist die Spitze
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eines Eisbergs, dessen Ausmaß bisher an 
der Technischen H ochschule nicht 
thematisiert wurde. Sexuelle Gewalt ist 
immer eingebettet in das Gesamtspektrum 
sexueller Diskriminierung, der brauen po­
tentiell tagtäglich ausgesetzt sind. In ei­
nem Umfeld von frauenverachtenden 
Sprüchen in Vorlesungen und Arbeits­
zusammenhängen oder an Klotüren ge­
schmiert, in einem Umfeld, in dem porno­
graphische B ilder über R echner­
bildschirme eingespeist werden, ist es

tiert. Es muß eine Lösung gefunden wer­
den, die den brauen im I lochscluilbetrieb 
Schutz bietet, ohne aus dem Gebäude ei­
nen M lochsicherheitstrakt’ zu machen, der 
nur noch mit Codekarten zu betreten ist 
und durch 'Schwarze Sheriffs’ bewacht 
wird.

Um Maßnahmen gegen sexuelle Belästi­
gung zu entwickeln, bedarf es zunächst 
einer breiteren öffentlichen Diskussion, die 
deutlich macht, wann und weshalb brau­
en Handlungen als sexuelle Belästigung

empfinden. Das Gesamtspektrum sexuel­
ler Belästigung im Studium und Arbeits­
leben muß erst einmal ausgemessen und 
der Tabuisierung entrissen werden, um 
eine Sensibilisierung zu bewirken, die klar 
macht, daß es sich hierbei nicht um ein 

Kavaliersdelikt handelt.

Der brauenförderplan der Technischen 
Hochschule, der nach dem Hessischen 
Gleicliberechtigungsgesetz erstellt werden 
mußte, nimmt sich von daher den Maß­

wenig verwunderlich, wenn ein Klima ent­
steht, in dem sexuelle Diskriminierung zu 
sexueller Gewalt wird.

Von daher müssen die Gegenmaßnahmen 
viel umfassender diskutiert werden, als 
dies bisher geschah. Bei sexueller Gewalt 
wie dem Versuch einer Vergewaltigung, 
stehen Sicherheitsmaßnahmen im Vorder­
grund, die das alte Hauptgebäude wieder 
zu einem angst freien Raum machen. Ent­
sprechende Maßnahmen werden mittler­
weile in der I Iochseluilverwaltung disku-
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nahmen zur Verhinderung sexueller Belä­
stigung am Arbeitsplatz gesondert an. Se­
xuelle Belästigungen sind hiernach alle 
unerwünschten sexuellen Annäherungs­
versuche und Körperkontakte sowie sexu­
ell abfällige Bemerkungen, Gesten und 
Darstellungen, die von der betroffenen 
Frau als erniedrigend und belästigend 
empfunden werden. Nur mit der weit­
gesteckten Begrifflichkeit kann einer 
C o m p u t e r -

ü,eb YES
J  i  W  r*<LCrd>

Pornographie 
oder dem im­
mer w ieder­
k e h r e n d e  n 
Witz zur Kur­
vendiskussion 
in der Mathe­
matik, unter­
stützt mit ent­
sp re c h e n d e r 
Geste, entge­
gen  g e w i r k t 
werden.

Die Dienststel­
le ist laut 
Frauenförderplan 
v e rp flich te t, 
nicht nur bei
Bekanntwerden einer sexuellen Belästi­
gung dienst- und a rbe itsrech tliche  
Disziplinierungen zu nutzen, sondern auch 
präventive Maßnahmen anzubieten, die 
auf das Problem aufmerksam machen und 
dazu beitragen, daß ein anderes Klima ge­
schaffen wird. Sicherheitsvorkehrungen 
und Selbstverteidigungstraining für Frau­
en sind dabei ein Teil des Angebotes, 
Weiterbildungsangebote zur Sensibilisie­
rung ein weiterer Teil.

Im Mittelpunkt steht jedoch zunächst das 
ßerätungs- und Unterstützungsangebot für

betroffene Frauen, die sich jederzeit an 
eine Person ihres Vertrauens wenden kön­
nen und Unterstützung bekommen.

Als Frauenbeauftragte möchte ich hiermit 
alle Frauen der THD ermutigen, sexuelle 
Belästigung nicht mehr stillschweigend 
hinzunehmen, sondern Gesprächspartne­
rinnen zu suchen. Dies können Frauen aus 
dem Frauen- und Lesbenreferat, die

F ra  u c n -  
bcaullragte 
des Fach-

# be r e i chs
oder die 
F r a u  e n - 
beauftragte 
der Tcch- 

, n i s c h e n
övtb  rtpaoiL/iä H o c h - 

^ s c h u l e  
sein. Wir 
s o l l t e n  
darüber in 
den D ia­
log kom­
men, wie 
wir nicht 
nur indivi- 
d u e I I e

Gegenstrategien entwickeln können, son­
dern auch hochschulöffentliche Aktionen 
und Veranstaltungen organisieren können. 
Der Eisberg soll wenigstens etwas abge­
schmolzen werden.

Ellen v. Borzyskowski 

Frauenbeauftragte der THD
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Wenn Frau muß ...

Das 1 l-er Gebäude, ein Labyrinth?

Für viele Erstsemesterlnnen mit Sicher­
heit und bei der Auffindung von „Stil­
len Örtchen“ (die hier ihrem Namen 
wirklich gerecht werden) auch für 
Studentinnen fortgeschrittenen Seme­
sters.

Gerade abends wird die Suche nach der 
Toilette oft zum Horrortrip. Abgelege­
ne Klos in den unbeleuchteten Sackgas­
sen des Gebäudes sind ein unhaltbarer 
Zustand wie die Beinahe-Vergewalti­
gung Anfang des WS 94/95 zeigte. Seit 
dem Vorfall kann der Schlüssel der Be- 
diensteten-Toilette in den Abendstunden 
beim Pförtner abgeholt werden. Aller­
dings sollte dies wegen des weiteren 
Weges nur als Notlösung verstanden 
werden, denn das Problem der offenen 
Zugänglichkeit des Baus für jedermann 
ist damit ja noch nicht aus der Welt ge­
schafft.

Auch während des Tages wird ein „Klo- 
Check“ schnell frustrierend, denn das

Verhältnis von Frauen und Männertoiletten 
ist ziemlich ungleich. Ein konkretes Bei­
spiel ist der 1. Stock. Am Treppenhaus 
zum 12-er Gebäude befinden sich zwar 
„Damen“ und „Herren“ nebeneinander 
(was durchaus nicht immer die Regel ist), 
aber die Männer verfügen über immerhin 

drei Toiletten und vier Pissoirs wäh­
rend die Frauen sich mit nur zwei 
Toiletten begnügen müßen. Um ein 
Naserümpfen kommt frau außer­
dem nicht herum, da Mann anschei­
nend mehr Recht auf Frischluftzu­
fuhr durch Fenster hat (oder einfach 
mehr Bedarf?).

Unter Verstopfung der Toiletten hat 
frau jedoch auch zu leiden, was vor 
allem in der fehlenden Entsorgungs­
möglichkeit für Tampons und Bin­
den IN der Toilette begründet liegt.

In einem Gespäch mit der HEXPRESS 
e r k l ä r t e  
der Verant- 
w ortliche 
für die Un­
terhaltung 
des G e­
b ä u d e s ,
H e r r  
A 1 b e r s , 
eine Reno­
vierung der 
san itä ren  
A n l a g e n  
sei für An­
fang Fe­
bruar 95
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angesetzt und solle bis Ende 95 abge­
schlossen sein. Dabei wird nicht nur alles 
„zeitlos weiß“ gekachelt sondern auch die 
Zahl der Damenklos um sechs auf insge­
samt 25 erhöht. Eine Generalerneuerung 
erhalten auch die kleinen Utensilien wie 
Seifenspender und Waschbecken.

Im Labyrinth der Flure wäre eine Ausschil­
derung der Örtlichkeiten sehr sinnvoll, 
doch stehen hierfür nach Herr Albers mo­
mentan keine Mittel zur Verfügung. Da­
mit die Lage sich schnell ändert wird die

IIEXPRESS- Redaktion deswegen An­
fang Januar 95 im II-er Gebäude 0 0 -  
Wegweiser aufhängen. Bis alles so wie 
geplant ausgebaut ist, werden selbstbe­
wußte Studentinnen also weiterhin die 
Herrenklos benutzten . Moral von der 
Geschieht4 für wenigen couragierte: Ver­
kneif' Dir's bis Du zu Hause bist? Im Hin­
blick auf das seelische und körperliche 
Wohlbefinden der Studentinnen hoffen 
wir, daß schnell Abhilfe geschaffen wird.

Kerstin Sturm
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Frauen-Cafe
Seit drei Semestern gibt es nun schon das ”Frauen-Cafe” und unserem Frauenhaufen 
ist noch immer kein anderere Name eingefallen. Da aus unserer Mitte offensichtlich 
nichts mehr kommt, ist es nun an Euch:

Wie soll das Cafe für Frauen heißen?

Wir warten auf Eure Vorschläge - witzige, intelligente, doofe, kreative, langweilige, 
neue, alte, revolutionäre, einfache, komplizierte....

Ja und wohin dann mit Euren Ideen? Ins ”Noch-Frauen-Cafe” natürlich!

(Es soll ja immer noch Frauen geben, die nicht wissen, daß das Frauen-Cafe neben 
dem AStA in der Stadtmitte ist...)

Eure Namensvorschläge werden dort von dem Frauen-Cafe-Team entgegengenom­
men:

montags 9:30 bis 11:30 von Petra

dienstags 12:00 bis 14:00 von Alexandra

mittwochs 9:30 bis 14:00 von Brigitte und Kerstin mit Frühstück !!!!!!!

donnerstags 14:00 bis 16:00 von Tina

Keine macht noch was umsonst auf dieser Welt, gell ... Deshalb gibt es viele, viele 
Preise!!!

Für den besten, spannendsten Vorschlag den

1. Preis: Die männerfreie Zone an der TF1D ganz zum Nulltarif - eine Stunde Frau­
en-Cafe ohne E intritt!!!

2. -5. Preis: Ein Pfund Zykluskafifee für die Tage zwischen den Tagen 

Für alle anderen gibt‘s als

6.-999.1 Preis: Ein Aufkleber mit der Schwanz-Ab-Schere

Aber das Frauen-Cafe ist ja nicht nur ein Ideen-Klo sondern auch. Ein Ort zum 
Klönen, Kaffee trinken, Frauen kennenlemen, Frauenliteratur lesen und ausleihen, 
Infos austauschen, entspannen....

Außerhalb der Öffnungszeiten kann das Frauen-Cafe von Frauenarbeitsgruppen oder 
Frauenseminaren als Arbeitsraum genutzt werden. Falls Ihr Interesse habt, meldet 

Euch bei Petra.

Im Namen der Frauen-Cafe-Frauen: Kerstin und Petra

1 Wie immer rechnen wir mit hoher Beteiligung!
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Frauen in Maschinenbau ?!!!
Tag der Einschreibung im Herbst '94...

...drei Studentinnen der Fachschaft Maschinenbau sitzen an einem Tisch, um über Studium und 
das Drumherum zu informieren. Die erste Frage: "Sind wir hier richtig zur Immatrikulation für 
Maschinenbau?" kam natürlich von - mehreren - Erstsemestern.

Mit uns nicht mehr!!! Haben wir uns gedacht. Was folgte, war der Entschluß zu einem 
Frauen-Treff für den Fachbereich 16, zum gegenseitigen Kennenlernen, Informations- und vor 
allem Erfahrungsaustausch.

Zum ersten Treffen im AStA-Frauenreferat waren fast 25 MB-Studentinnen da. Kaffee, Tee, 
Kuchen und Plätzchen gab's im Überfluß. Gesehen hatten wir uns irgendwie, irgendwo und 
irgendwann alle schon mal, aber nicht registriert, daß wir dasselbe studieren.
Die Kennenlern-Runde brachte mehr und weniger Interessantes zu Tage, die Gespräche 
wurden zum Teil doch wieder sehr studien-spezifisch.

Was alles zur Sprache kam:

- Überraschend fanden alle, daß die Zahl der Studentinnen im großen und ganzen über 
die Jahre gleich geblieben ist, aber die Gesamtzahl der Erstsemesterlnnen rapide 
gesunken ist.

- Eine Frage, die uns allen vor und während des Studiums begegnet, ist das Praktikum, 
unter anderem überhaupt einen Platz zu finden, der dann auch noch fachlich 
ansprechend sein soll

- Das Verhalten unserer Profs, WIMI's und vor allem der Studenten dieses 
Fachbereiches, kam natürlich auch nicht zu kurz. Die Anrede: "Meine Herren..." ist 
eben doch schon längst überholt und die ewige Pfeiferei paßt auch eher noch in die 
Sekundarstufe I.

- Anzumerken wäre vor allem, daß wir noch keine Professorin haben.

Außerdem haben wir beschlossen,
uns an jedem letzten Montag im Monat - 20.00 Uhr im Quartier Latin - 

zu einem regelmäßigen Stammtisch zu treffen, 
wir hoffen auch auf rege Beteiligung von Seiten der WI-MB lerinnen.

Karen + T amara

PS.: In punkto Frauenförderplan gibt es zur Zeit noch nichts konkretes aus unseren Reihen zu 
berichten, aber demnächst wird auch unser Fachbereich sich dieser Herausforderung 
stellen müssen.
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Motivation zur Technik -
ein Schulprojekt

Im Laufe des letzten halben Jahres wur­
de von Studentinnen der naturwissen­
schaftlichen und technischen Fachrich­
tungen in Zusammenarbeit m it/der  
Frauenbeauftragten des Fachbereichs 
Physik und des Vereins Frauen in/der 
Technik e. V. ein Projekt zur Berufs-: und 
Studienberatung von Mädchen an Schu­
len durchgeführt.

Im Rahmen dieses Projektes haben wir bis 
jetzt ca. 20 Schulbesuche mit insgesamt 
etwa 400 Schülerinnen, einen Projekttag 
und ein Seminar für 
Lehrkräfte des ma­
them atisch-natur­
wissenschaftlichen 
Bereiches durchge­
führt. Im Januar 
schließen sich an 
die U nterrich ts- 
besuche noch zwei 
Schnuppertage in 
den Fachbereichen 
Physik und Maschi­
nenbau an.

In Anbetracht der 
signifikanten Unter­
repräsentanz von 
Frauen in Naturwis­
senschaften  und 
Technik soll unser 
Projekt dazu beitra­
gen, den Anteil von 
Frauen in diesen 
Bereichen zu erhö­
hen. Die Ausgangssituation ist nach wie 
vor dadurch gekennzeichnet,* daß junge 
Frauen bei der Berufswahl beziehungswei­
se der Entscheidung für einen Studiengang 
eine naturwissenschaftlich-technische Aus­
bildung nur selten in Erwägung ziehen. Die

Auswirkungen, welche diese einseitige, 
technik-kritische Orientierung von Mäd­
chen hat, sind an den Technischen Uni­
versitäten und im Berufsalltag deutlich zu 
spüren: Überall in naturwissenschaftlichen 
und technischen Bereichen nehmen Frau­
en eine Sonderposition ein, finden sie sich 
in einer Außenseiterinnenrolle aufgrund ih­
rer geringen Repräsentanz in diesen Be­
rufen.

Gerade in der Schule, wo die Berufs- und 
Studienentscheidung auch für technische, 

natur- oder 
i n g e n i e u r - 
wissenschaftliche 
Fächer vorbereitet 
w ird, erhalten 
M ädchen wenig 
Unterstützung in 
dieser Richtung. 
Zudem w erden 
Fragen nach den 
speziellen Proble­
men von Mädchen 
bei der Vereinba­
rung ihrer Lebens­
planung mit ihren 
Berufswünschen 
nicht thematisiert. 
Schon beim Be­
ginn des Fach­
unterrichtes in den 
N a t u r w i s s e n ­
schaften in der 
Mittelstufe, wird 
das eventuell vor­

handene Interesse von Schülerinnen an 
Technik oft durch einseitig auf die Inter­
essen und den Zugang von Jungen zu die­
sem Thema ausgerichteten Unterricht be­
einträchtigt.
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Solche Defizite können durch ein einzel­
nes Projekt wie dieses unmöglich vollstän­
dig behoben werden. Dennoch kann un­

ser Projekt bewirken, daß wenigstens sol­
che Mädchen, die sich noch in der Ober­
stufe für Naturwissenschaften interessie­
ren, in ihrem Interesse bestärkt und zu ei­
ner Ausbildung in diesem Bereich moti­
viert werden. Gerade in dieser Zeit der 
Entscheidungsfindung für den zukünftigen 
Beruf, den die Schülerinnen eventuell ge­
genüber Lehrern, Eltern und sonstigem 
Umfeld verteidigen müssen, da er unty­
pisch ist, sind Vorbilder von Frauen aus 
naturwissenschaftlichen und technischen 
Berufen oder Studiengängen wichtig. Die­
se können und wollen wir durch die Ar­
beit im Rahmen unseres Projektes geben.

Da das bereits durchgeführte Projekt sehr 
viel Anklang bei Schülerinnen und Lehr­
kräften fand, haben wir beschloßen die 
Arbeit auch im nächsten Jahr weiterzufüh­
ren. Wir möchten uns jedoch nicht mehr 
nur auf die Fachbereiche Maschinenbau 
und Physik beschränken, sondern nach 
Möglichkeit auch alle anderen technisch / 
naturwissenschaftlichen Fachbereiche und 
die Mathematik mit einbeziehen. Dabei 
wäre es uns insbesondere wichtig die Ak­
tivitäten an der Hochschule selbst zu ver­
stärken. Es wäre zum Beispiel wünschens­
wert, daß wir den Schülerinnen in alle ge­
nannten Fachbereiche einen Schnuppertag 
anbieten können. Bei diesen Schnupper­
tagen sollte der direkte Zugang zu Natur­
wissenschaften und Technik im Vorder­
grund stehen. Daher ist es wichtig, daß die 
Schülerinnen selbst Versuche durchführen 
und diese nicht nur vorgeführt und erklärt 
bekommen. Nur so wird Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten gewonnen und die 
Schwellenangst zu natur- und ingenieur­
wissenschaftlichen Studiengängen abge­
baut. Ein weiterer Aspekt der Schnupper­
tage ist, Wissenschaftlerinnen der einzel­

nen Fachbereiche mit ihrer Arbeit vorzu­
stellen und so wiederum Vorbilder zu ge­
ben. Auch sollen konkrete Fragen zum 
Studium im Detail beantwortet und eine 
fundierte Studienberatung angeboten wer­
den. Wir hotten auf diese Art und Weise 
auch so genaue Vorstellungen vom Studi­
um geben zu können, daß zwar diejeni­
gen, die sich für Naturwissenschaften und 
Technik interessieren für diese Studiengän- 
ge gewonnen werden, anderesseits aber 
auch spätere Studienabbrüche vermieden 
werden können.

Wir hotten, daß unser Projekt bei den an­
gesprochenen Fachbereichen auf Interes­
se stößt und bitten alle an der Mitarbeit 
Interessierte sich mit uns in Verbindung 
zu setzen.

Elke Ratzel und Eva Kalix

i1
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Ich bin mein eigenes Radio

Endlich ist cs soweit: Auch in Hessen 
kann Lokal funk betrieben werden. Die 
Bedingungen: Sponsor +/- Werkfrei, also 
nichtkommerziell. Ein Bürgerinnen-Radio 
also. Die Anschlußfinanzierung für die 
Infra-Struktur (Technik ...) soll vom Land 
Hessen kommen. Leider ist Geld nur für 
circa 3 Sendestationen da. Der Kampf 
geht los. Aber noch eine I Iemmschwelle: 
Die Freigabe einer Frequenz.

Die Chance also innerhalb Darmstadts 
Gegenöffentlichkeit zu bilden.

Gegenöffentlichkeit in dem Sinne, daß 
Bürgerinnen ihre Infonnationsbedürfnis­
se selber in die 
Hand nehmen und 
nicht auf eineN 
Reporterin war­
ten müssen, der/ 
die v ielleich t, 
eventuell berich­
tet. Der Bericht,
Artikel sieht dann 
auch nicht gerade 
toll aus: da wurde 
was weggelassen, 
da was mißver­
standen, da was 
interpretiert, da 
falsch recherchiert. Die Ärgernisse sind 
bekannt. So wird und kann Politik ge­
macht werden. Manches wird ignoriert, 
manches verzerrt dargestellt. Und die 
Leserinnenbriefe Tage später - ob die ncoh 
was bewirken können als Gegendarstel­
lung? Wenn sie überhaupt gedruckt, un­

gekürzt gedruckt werden ...

Klar in den anderen Medien sieht's auch 
nicht besser aus. Die vermeintliche Mas­
se bestimmt die Inhalte, die Form der Dar­
stellung. Einschaltquoten, Auflagenstarke 
zeigen die Richtung an, denn es geht um 
Geld, viel Geld, nämlich die Werbeeinnah­
men.

Aber lange genug lamentiert. Klar ist, daß 
über Medien Politik, Meinungsmache ge­
macht wird.

Die C hance, die in einem nicht ­
kommerziellen Lokalsender liegt, ist es ge­
rade meine nichtobjektive, also subjekti­

ve Meinung 
ohne Rück­
sicht auf die 
Wer be e i  n- 
n a h m e n 
o d e r /  u n d 
Sp o n s o r e n  
aussprechen 
zu können. 
Und das 
kann jedeR.

Was heißt 
das jetzt für 

___Frauen/Les-

ben/Mädchen?

Erstmal: Eroberung eines neuen Raumes 
und raus aus den Nischen. Radio kann von 
jedeMR gehört werden und muß sich auch 
Kritik aussetzen.

Eroberung eines neuen Raumes, der zwar 
lokal begrenzt ist, nicht aber auf eine be­
stimmte Zielgruppe von Frauen. Eine Zei­
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tung, ein Buch, zur Frauengruppe ... usw. 
den Weg, die Mühe, das zu kaufen, zu le­
sen, dahin zugehen, erfordert für manche 
einen großen Schritt.

Die Vorurteile z. B. gegenüber dem auto­
nomen Frauen/LesbenReferat: Da sind die 
radikalen Lesben, die kastrationswütigen 
Weiber, die Männerfresserinnen... Huh, 
wie schaurig, sehr schaurig. Gegen Män­
ner, also auch gegen mich (weil ich habe 
ja einen Freund!) und überhaupt, nachher 
versuchen mich diese Lesben (Igitt) auch 
noch zu verführen, das sind doch alles 
Mannweiber. Und was würden meine 
Komilitonen sagen? Als ob ich 's nötig 
hätte, mir Unterstützung, Rückhalt zu su­
chen! Ich bin doch emanzipiert.

So ungefähr läuft's wohl ab. Wie schön 
wäre es da die wirklich weibliche Stimme 
der Frauen/LesbenReferentin im Äther zu 
hören, die mal Termine durchgibt, mal 
anruft, mal das Referat darstellt. Die ich 
anrufen kann ...

Die Vorurteile gegenüber dem Frauen/ 
Lesben Referat könnten so durch Gesprä­
che, Kommunikation zwischen Frauen et­
was aufgelöst werden.

Lin Bürgerlnnen-Radio gibt die Möglich­
keit zur Gegendarstellung und zwar so wie 
ich will und was ich will. Das Erleben der 
Technik ist ein Klacks im Vergleich dazu, 
was ich alles mit diesem Medium anstel- 
len kann. Ich kann for meine Veranstal­
tung Werbung machen. Ich kann Inhalte, 
Themen veröffentlichen, die sonst ignoriert 
werden oder verzerrt dargestellt. Ich kann 
mit anderen ins Gespräch kommen, auf 
andere zugehen, weil mir der Beitrag ge­
fallen hat oder nicht, weil ich mehr Infos

möchte, weil ich mitarbeiten will oder an­
dere Ideen habe ...

Ich kann Gegenöffentlichkeit hersteilen 
gege den Dudel-Funk, gegen das Rauschen 
des TV ...

Ich kann meine Lieblingsmusik, Autorin, 
Lektüre, Theorie ... vorstellen, verbreiten, 
mich anstecken lassen von anderen, Kul­
tur machen, Politik machen.

Und ich kann alleine, mit Feministinnen, 
mit Frauen, mit Frauen und Männern, mit 
Lesben, mit Mädchen, mit Kindern, mit 
Jugendlichen, mit Alten ... arbeiten.

Für Frauen also ein ganz anderer Weg von 
Öffentlichkeit.

Die Schwierigkeit zu Menschen zu spre­
chen, die nicht sichtbar sind, die kein Feed­
back geben. Das Mikrophon, das unbe­
kannte Wesen! Selbst diese Angst ist über­
windbar, und ich spreche als ehemalige 
Betroffene der Mikrophobie. Und was das 
Schneiden angeht - das macht erst recht 
Spaß.

Das unbekannte Wesen am Radio kann 
sich ja melden per Telefon, Brief, Kasset­
te, Band ... und den Dialog mit mir 
aufnehemen.

Und ich kann durch s Radio aktuell be­
richten, nämlich jetzt. Ich brauche nicht 
auf die Druckerei zu warten.

So, genug vom Schwärmen.

Konkret wird das Radio erst Ende c95, 
Anfang c96 auf Sendung gehen können, 
aber üben können wir jetzt schon. 1995 
wird es ein Frauenseminar nur fiir's Radio­
machen geben. Welche von Euch Lust hat, 
meldet sich einfach:

Susanne Schuckmann 06151/319136.
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Journalismus-Seminar 1994

Vom 28.-30. O ktober fand im 
Frauen Lesben Referat ein Journalismus- 
Seminar statt. Freitag abend Fingen wir mit 
Interviews der Frauen untereinander an, 
die dann in Porträts umgeschrieben wur­
den. Die Texte wurden vorgelesen, ge­
meinsam diskutiert und kritisiert.

Am Samstag war die erste Stilübung das 
Erstellen einer Biographie. Als gemeinsa­
me Vorgabe hatten wir den Namen und das 
Geburtsjahr einer fiktiven Person, ihre 
Charaktereigenschaften und äußere Merk­
male. Jeder Frau wurde ein Lebensab­
schnitt zugeteilt und los ging’s. Das Er­
gebnis findet ihr hier abgedruckt. Jede von 
uns hatte ihren eigenen Stil und trotzdem 
paßten die einzelnen Teile zusammen. Die 
nächste Aufgabe war einen esoterischen 
Spruch umzuschreiben, entweder in All­
tagssprache, ein Gedicht oder einen wis­
senschaftlichen Text. Zu dem Arbeitsab­
schnitt “Kurzgeschichte” referierte Kirsten 
Alers über die verschiedenen Merkmale 
der Kurzgeschichte. Danach bekam jede 
Frau einen Anfangs- und Endsatz und hatte 
15 Minuten zum Schreiben. Auch diese 
Geschichten haben wir hier abgedruckt. 
Da einer der Frauen die Kurzgeschichte 
bekannt war, gibt’s eine Geschichte die 
anders anfängt.

Kirsten hatte für dieses Wochenende vie­
le verschiedene Stilübungen zusammenge­
stellt, die gänz unterschiedliche Anforde­
rungen an uns stellten. Es hat uns allen rie­
sig Spaß gemacht, wir haben viel gelacht, 
viel gefroren - der Asta-Raum war leider

nicht geheizt - und einiges dazugelernt. 
Deshalb findet auch im Februar ein wei­
teres Wochenendseminar statt, zu dem wir 
alle Frauen einladen, die Lust haben, sich 
am Schreiben zu probieren.
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Die Biographie der Charlotte Plotz

Die Kindheit

Am 1. April im Jahre 1914 weckte ein 
Schreien den katholischen Pfarrer von 
Fulda Mitte. Es war finsterste Nacht, Neu­
mond und kurz vor Mittemacht. Fast stürz­
te er die Treppe herunter und wäre umge­
kommen. In der Küche bot sich das Bild 
seiner lächelnden Haushälterin mit der

frischgeborenen Tochter Charlotte.

Diese Geschichte begleitet Charlotte Plotz 
ihr Leben lang. Wie oft saß sie auf des 
Vaters Schoß, und er beschrieb voller Stolz 
diese Szene ihrer Geburt.

Was sie wiederum nicht verstand, denn 
dann machte ein Vater in der Geschichte 
einen Schwenker, war Hölle und Ver­
dammnis. Diese müsse er erwarten, da er 
mit ihrer Mutter lebte. Was war wohl Hölle 
und Verdammnis? Das müsse ein Ort für 
besonders gute Menschen sein, fand sie. 
Vater und Mutter waren doch so gute 
Menschen! Nur durfte sie nie „Vater“ sa­
gen, wenn andere anwesend waren. „Herr 
Pastor“ war dann angemessener, klärten 
ihre Eltern sie auf.

Frau Plotz, die Mutter und Haushälterin, 
war eine zierliche und unerschütterliche 
Person. Beide ergänzten sich in ihrem 
Glauben an Hölle und Verdammnis, spra­
chen in der Küche, schrieben im Arbeits­
zimmer eifrig gegen die Todsünden des 
vorehelichen Geschlechtsverkehrs, des 
Ehebruchs, der Völlerei, der Wollust.... 
Charlotte verstand nicht viel davon. Auch 
das die anderen Kinder sie immer Bankert 

nannten, verstand sie nicht. Mutter trö­
stete sie, Vater schaute bekümmert, wenn 
er ihre Tränen sah, aber es fiel kein Wort 
der Erklärung. Und so verschloß sich 
Charlotte und beschloß ihr Leben Gott 
zu weihen, genauso wie es ihre Eltern 
taten. Denn die liebten sich und lebten 
frei von jeder Sünde. Die anderen aber, 
die waren böse, deswegen mußten sie 
auch ordentlich ausgeschimpft werden 

am Sonntag. Mit welcher Stimmgewalt 
brach da der I lerr Pastor über die Gemein­
de ein. Charlotte kannte den Text, sie kann­
te auch die Verfasser, denn die übten eif­
rig in der Küche den Text, während sic 
spielte. Mutter kochte und fiel zuweilen 
ein, wenn Vater übte.

So wollte sie auch werden: Haushälterin
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und Pastor!

Was gingen sie die anderen an? Sie war 
ohne Sünde, denn sie dachte nichts böses 
über andere. Und so verlief die Kindheit 
der Charlotte Plolz freudevoll und mit ei­
nem starken Glauben an Gott und Hölle 
und Verdammnis. Ihr Leben sollte nicht 
so geradlinig weiterverlaufen, wie es be­
gonnen hatte.

Die Jugendzeit
Doch ihre Einschulung verlief noch pro­
blemlos. Nach dem ersten Schuljahr fand 
sie in Anne eine langjährige Freundin. Die 
beiden zogen nach der Schule durch die 
Felder und Wiesen, kletterten auf Bäume 
und gingen im See baden. Charlotte be­
suchte Anne oft zuhause, war aber von 
Annes Mutter nur geduldet. Als uneheli­
ches Kind - was stadtbekannt war - erfuhr 
sie nur Mitleid oder Mißachtung. Deshalb 
entschloß sich ihre Mutter Charlotte in ein 
Internat zu schicken. Das Schulgeld be­
zahlte - unter größeren Auseinanderset­
zungen - der Vater. Nach tränenreichem 
Abschied schworen sich Anne und Char­
lotte ewige Freundschaft und tägliche Brie­
fe. Die Trennung der beiden Freundinnen 
sollte nicht lange dauern, Anne kam eben­
falls in das Internat. Im Gegensatz zu Anne 
war Charlotte sehr ehrgeizig und pedan­
tisch. Alle Mitschülerinnen dachten, daß 
sie mit ihrer Korrektheit irgend etwas zu 
verbergen habe. Doch welches Geheim­
nis Charlotte in das Internat mitbrachte, 
wurde damals noch nicht bekannt.

Charlottes erste Liebe

Schon die Freundschaft mit Anne, damals

in der Schule, war mehr als eine nette Be­
kanntschaft. Charlotte liebte Anne. Sie 
hatte ihre Gefühle ihrer Freundin niemals 
anvertraut, empfand sie doch ihre Zunei­
gung zu einer Frau eher abnormal und be­
schämend.

Das änderte sich, als sie Regina kennen­
lernte. 1923 begegneten sie sich zum er­
stenmal auf einem Weihnachtsfest in Bux­
tehude, das alljährlich von dem „Bund 
Deutscher Mädchen-Internate“ organisiert

wurde. Fünf Dutzend Liebeszettelchen 
geben Auskunft über die Romanze der 
zwei Frauen. Von Sehnsucht erfüllt erwar­
teten sie jedes Wochenende, an denen sie 
sich in Kleinhausen in einem abgelegenen 
Bauernhof trafen und Stunden des Glücks 
verbrachten. Noch nie hatte Charlotte sich 
so wohl gefühlt. Wenn sie an Anne und 
ihre unterdrückten Gefühle zurückdachte, 
erschien ihr es wie ein Traum, Regina ge­
funden zu haben, eine Frau, die sie ver­
stand, die sie mit Zärtlichkeit umhüllte und 
vor allem dazu bewegte, ihre Gefühle frei 
zu leben.

Die Hochzeit

Mit einem beißenden Bananengeruch in
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der Nase wachte sie auf und blinzelte ver­
wirrt in das Dämmerlicht. Nach und nach 
konnte sie einen Mann auf einem Stuhl 
sitzend und das Bett, in dem sie lag, aus­
machen. Der atemberaubende Geruch kam 
von einem Obstkorb, der auf dem Nacht­
kästchen stand. Sie konnte sich nicht er­
innern, sie konnte sich überhaupt an gar 
nichts mehr erinnern. Noch nicht einmal 
wußte sie, wer dieser Mann an ihrem Bett 
war, nett sah er aus und wundersamer­
weise wußte sie sofort: DAS war der 
Mann, dem sie jeden Morgen sagen woll­
te, wie hart ihr Frühstücksei zu sein hat.

Nach ein paar Tagen stellte sich heraus, 
daß dieser Mann sie bewußtlos am Kai 
gefunden hatte genau vor einem Bananen­
frachter. anscheinden war sie in großer Eile 
von Bord gegangen und dabei auf einer 
Bananenschale unglücklich ausgerutscht.

Jetzt wußte sie immerhin, woran sie der 
Bananengeruch erinnerte. Doch sosehr sie 
sich das Hirn zermarterte, außer bruch­
stückhaften Bibelsprüchen und einigen 
Benimmregeln konnte sie sich an nichts 
besinnen.

Wie froh war sie doch wenigstens Emil, 
das war der Mann, zu haben, wo sie doch 
nicht einmal eine Vergangenheit mehr be­
saß. Zum Teil ähnelten sie sich sogar ein 
bißchen. Er trug Latzhosen, hatte ein Glat­
ze mit einem eintätowierten Enzian hinter

dem rechten Ohr. Sein Gesicht zierte eine 
große Nase, und er schielte (heftig nach 
außen). Eigentlich hatte dieser stumme 
Mann sehr weiblich Eigenschaften: Er war 
zuvorkommend, unterwürfig, hilfsbereit, 
immerzu lächelnd und das war das aller­
wichtigste für sie - er war sehr ordentlich.

Und so kam cs, daß sich die zwei ineinan­
der verliebten. Eines Tages stimmte sie 
seinem stummen Drängen zu: Sie wollten 
heiraten. Sie hatte es endlich, nach ihrer 
Vergangenheit zu forschen, ihr würde ja 
doch nichts mehr einfallen, dies sollte sich 
jedoch sehr bald ändern....

Als die beiden vor dem Traualtar wandel­
ten, entdeckte sie plötzlich ein paar Ge­
sichter, die entfernte Ahnungen in ihr auf- 
koinmen ließen. Als sie später den Pläner 
erblickte, begann ihr Herz aus unerklärli­
chen Gründen an zu klopfen. So muß es 
einer Tochter gehen, wenn sie ihren Vater 
sieht, dachte sie.

Grübelnd, in Gedanken versunken ließ sie 
die Zeremonie über sich ergehen. Andau­
ernd mußte sie den Pfan*er anstarren und 
sich zu diesen Gesichtern in der Menge 
umdrehen.

Nun bat sie der Pfarrer aufzustehen. Lei­
der stellte sie sich so ungeschickt auf eine 
Stufe, daß sie umknickte und auf ihren 
Kopf knallte. Mit einem Schlag wurde sie 
sich bewußt, wer diese Leute waren: Ehe
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meilige Mitschülerinnen und eine der Leh­
rerinnen. Nein, das war nicht eine ihrer 
Lehrerinnen - es war ihre erste große Lie­
be. Hatte sie sich damals nicht geschwo­
ren, nie etwas mit Männern anzufangen?!

Und der Plärrer - der war doch nicht etwa 
- nein, das war doch nicht möglich - und 
doch sie war sich ganz sicher: Das war ihr 
Vater!

Ruckartig wurde sie aus ihren Gedanken 
gerissen - in der Kirche herrschte Schwei­
gen. Einer aus der ersten Reihe flüsterte 
ihr etwas vor. Sie wiederholte laut: „Ja!“ .

„Charlotte - Nein!“ ihre alte Lehrerin be­
gann zu schluchzen. Nun war alles zu spät! 
Tränen liefen ihr die Backen hinunter. Hil­
fesuchend wollte sie sich umdrehen, doch 
wurde sie durch die kräftige Umarmung 
ihres Mannes davon abgehalten. Jetzt gab 
es kein Zurück mehr: Sie hatte die Ent­
scheidung ihres Lebens gefällt!

Die Kinder

Es war wohl doch der Einfluß ihres ka­
tholischen Vaters, der Charlotte mit 31 
dazu bewog, Kinder in die Welt zu set­
zen. Schließlich hatte bereits die Bibel von 
der Fortplanzung erzählt. So wurden ab 
1944, der 2. Weltkrieg lag in seinen letz­
ten Zügen und Deutschland in Schutt und 
Asche, im Abstand von exakt 27 Mona­

ten, Charlottes 4 Kinder geboren.

Die ersten beiden waren Mädchen und 
beim Standesamt Gelsenkirclien unter den 
Namen Elisabeth Beate (späterer Spitzna­
me „Billi“ ) und Gertrud Adelheid („Gilli“ ) 
gemeldet. Auch die Geburtenstatistik von 
Charlotte Plotz mußte ihre Ordnung ha­
ben, weswegen die anderen zwei Kinder 
natürlich Knaben waren und auf die Na­
men Vincent(„Zentis“ ) und M atthias 
(„Matschi“) hörten.

Die Erbgesetze des Gregor Mendel wirk­
ten sich leider gleich bei der ersten Ge burt

sehr prägend aus - Billi wurde mit einem 
starken "Fischblick" geboren, welchen sie 
wegen der schwierigen medizinischen 
Bedingugnen in ihren ersten Lebensjahren 
(Deutschland lag in Trümmern!) nie wie­
der los wurde.

Auch Matschi und Zentis waren stark von 
den Genen ihrer Mutter beeinflußt, was 
sich besonders im Teenageralter der bei­
den zeig te, als nicht nur verw einte 
Mädchengestalten mit schnellem Schritt 
die Wohnung in der Nettelbeckstraße Nr.4 
verließen, sondern zunehm end auch 
gegrämte Jünglinge ihr den Rücken kehr­
ten.

Gilli, das mit diesem lächerlichem Namen
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ausgcstattctc Mädchen namens Gertrud 
Adelheid, fühlte sich nur in einem zu ih­
ren Mutter hingezogen: Sie katalogisierte 
ebenso gerne kleine Fliegen und Käfer, die 
sie wie Charlotte mit einer heißen Nadcl- 
auf kleine Porzcllanblättchen presste.

Gekennzeichnet waren sie übrigens alle 
mit einer kleinen Tätowierung unter der 
linken Fußzehe, die Charlotte ihnen kurz 
nach der Geburt selbst aufgemalt hatte­

eine kleine Kuhglocke mit ihren Initialien.

Das Alter

Nachdem Charlottcs jüngstes Kind eben­
falls von zu I lause ausgezogen war, blieb 
sic allein in Fulda zurück. Fs Hel ihr schwer 
mit der plötzlich zurückgekommenen Frei­
heit und Zeit umzugehen. Da sie sich ein­
sam und geistig untätig fühlte, begann sie 
sich politisch bei den Grauen Panthern zu 
engagieren. Sie war pedantisch, wenn es 
um die Organisation der Partei ging. Ihr 
Hinsatz für die Grauen Panther war auf­
opfernd. Die Anerkennung, die ihr entge­
gengebracht wurde, und der Frlolg ihrer 
Arbeit stärkten Charlottcs Selbstbewußt­
sein. Auf einem Bundesirenen der Grau­
en Panther 1980 lernte sic die fünf Jahre 
ältere Viva von Wcde kennen. In den kom­

menden Monaten entwickelte sich eine 
intensive Beziehung zwischen den beiden 
Frauen, die zunächst auf parteipolitische 
Ebene beschränkt blieb. Vitas Engage­
ment, ihre Energie und ihre Phantasie be­
eindruckten Charlotte besonders. Sie fühl ­
ten viele Projekte gemeinsam durch, wor­
unter der Workshop “Bisexualität im ält­
lichen Alltag erleben" durchsehalgenden 
Erfolg hatte. Aus dem anfänglichen Ar­
beitsverhältnis entwickelte sich sich eine 
enge Freundschaft zwischen den beiden 
Frauen. Später wurde Viva zu Charlottcs 
Lebensgefährtin. 1990 wurde Charlotte 
ihre Tätowierungswut zum Verhängniss. 
Sie erkrankte wegen einer infizierten Na­
del an Aids. Parteipolitische Arbeit war 
ihr nur noch bedingt möglich. In Viva fand 
sie den Halt mit der Krankheit zu leben. 
Zwei Jahre später starb sie an den Folgen 
der Krankheit.
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S c h re ib e n  ler«

(S e h t d a s ?
Ihr könnt es jedenfalls versuchen.

Auch wenn Ihr keine Profis werden wollt., bewußter schreiben macht trotzdem Sinn.

Einführung in journalistische und literarische Stilformen 
Praktische Übungen zu Bericht, Interview, Kurzgeschichte ll a.

Seminar nur für Frauen!

Zeit:

Ort:
Referentin:

Kosten:
Anmeldung:
Rückfragen:

3 . - 5 .  Februar 1995

(Fr 18-21 h. Sa 1 0 -  14 u. 16- 2 0  h, So 10-  14 h) 
AStA der Technischen Hochschule Darmstadt 

Kirsten Alers (Diplompädagogin/Journalistin)

5 0 -  DM
AStA der TH Darmstadt (Veranstalterinnen) 
Susanne Schuckmann. Tel. (0 61 51)31 91 36 0
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Schließlich schlug doch meine Stunde

Das I ,icht ging an und ich trat auf die Büh­
ne. 200 erwartungsvolle Augenpaare 
blickten mich an. Der Text war weg! Ich 
sah die Soufleuse an und sie lächelte mir 
aufmunternd zu. Mir fielen Textstellen aus 
dem letzten Roman ein, den ich gelesen 
hatte, mein Telefongespräch vordem Auf­
tritt und eine Liedzeile von Zarah Lean­
der: “ Kann denn Liebe Sünde sein...” . 
Verzweiflung stieg in mir auf, der Kloß in 
meinem Hals hatte mittlerweile die Größe 
einer Melone. “Meine Damen und Her­
ren, ich begrüße sie heute Abend zur.... 
Die Soufleuse sah mich verständnislos an. 
In diesem Moment bewegte sich der Bo­
den unter mir, ein lautes Quietschen ging 
durch das Theater. Ich verlor den Halt und 
befand mich plötzlich 2 Meter unter der 
Bühne. Das Publikum (Ing nun an, mit den 
Füßen zu scharren, Gemurmel wurde laut. 
Ich versuchte mich in der Dunkelheifzu 
orientieren und schlug mit dem Kopf an 
einen Holzbalken. Das Blut rann mir über

das linke Auge und ich taumelte in Rich­
tung Treppe. Oben an der Tür stand der 
Veranstalter und leuchtete mit einer Ta­
schenlampe. “Frau Weiß, ich hatte sie 
doch schon angesagt, sie sollten doch nur 
ihr Lied singen”. Mir dröhnte der Kopf, 
ich hatte rasende Schmerzen, aber mein 
Text war wieder da. Wir liefen zusammen 
hinter den Vorhang, ich bekam ein Pila­
ster aufgeklebt und einen Turban aufge­
setzt. Ich ging wieder auf die Bühne, hol­
te tief Luft und begann zu singen. Die Trä­
nen liefen mir vor Schmerz über die Wan­
gen, aber ich sang und sang: “Nur nicht 
aus Liebe weinen...” Das Publikum tobte 
vor Begeisterung, es hatte noch nie eine 
so überzeugende Zarah-Leander-Imitation 
gehört. Das war eine Vorstellung für sich.

Anke Leonhardt
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Ein ganz alltäglicher Morgen

Er kam ins Zimmer, um die heilster zu 
schließen. während wir im Bett lagen, und 
ich fand, daß er krank aussah. 
Vorwurfsvoll nieste er uns an. Ich verkroch 
mich unter die Decke, und Lisette stand 
auf, um in die Küche zu gehen. Scheinbar 
unschlüssig stand er am Fenster und zupf­
te an den Stacheln des Pcyollkaktus. Mir 
war klar, was nun folgen würde und such­
te möglichst unauffällig nach meinen 
Orppax, strich mit einer I landbewegung 
meine Schnittlauchlocken hinter die Oh­
ren und steckte die Oropax ein. Da fing er 
auch schon an. Wie gut, daß ich nur seine 
Mundbewegungen sah und nickte mal eif­
rig mit dem Kopf, mal schüttelte ich ihn

stürmisch. Schließlich stüzte er sich auf 
mich, gerade als Lisette lächelnd die 
dampfenden Kaffeetassen hereintrug, auch 
sie hatte ihre Oropax drinne. Mit einem 
Wendo-Schlag, den er noch nicht kannte, 
sonst wäre er mir ausgewichen, schlug ich 
ihn bewußtlos. Endlich konnten wir in 
Ruhe unseren Kaffee trinken. Als er 
schließlich erwachte, waren wir fertig an­
gezogen, hatten die Fenster wieder geölf- 
nel und ihn gefesselt. Der Alien lag hilllos 
darnieder und weinte wegen Kleinigkei­
ten las, die ganz unwichtig waren.

Susanne Schuckmann
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Am Berg

Er kam ins /immer, um die Fenster zu 
schließen, während wir im Bett Ingen 
und ich fand, daß er krank aussah.

Fritjof hatte Ringe unter den Augen und 
ungewaschen aussehende Haare. Als sei­
ne Hände die Fenstergriffe losliesen, be­
merkte ich den Verband um seine Unter­
arme. Natürlich war mir sofort klar, daß 
er, wie schon unzählige Male zuvor, wie­
der versucht hatte, seine Pulsadern aufzu­
schneiden.

Ich blickte durch die Fenster auf den im 
Zwielicht bedrohlich wirkenden hohen 
Berg, an dessen Fuß sich das Sanatorium 
befand.

Fritjof fragte, ob er mir in den Rollstuhl 
helfen sollte, der in der Ecke stand. Er bot 
sogar an, gemeinsam mit mir zum Früh­
stück in den Glassaal zu gehen. Schroff 
wehrte ich seine Vertrautheit ab und gab 
vor, mit Elke später nachzukommen.

Nachdem Fritjof das Zimmer verlassen 
hatte, quälte ich mich zur morgendlichen 
Gymnastik, die der Stärkung meiner

• Wirbelmuskulatur dienen sollte, zumindest 
war dies Dr. Günthers Therapieansatz.

Mit noch etwas ungelenkten Bewegungen 
schaffte ich es schließlich, mich anzuklei­
den und im Rollstuhl Platz zu nehmen. Ich 
weckte Elke mit einem leisen Zunge­
schnalzen und schreckte sie so aus ihren 
Katzenträumen auf. Sie räkelte sich auf 
meinem Schoß und mit Hilfe der einfa­
chen, elektronischen Bedienung meines

einzigen Fortbewegungsmittels kam ich 
gerade noch rechtzeitig zum Läuten der 
Glocke in den Glassaal

Fritjofsaß schon auf seinem Hocker nahe 
der vergitterten Tür. Ich überwand meine 
Abneigung und lenkte den Rollstuhl in 
seine Richtung. Mit einem wütenden Blick 
musterte er mich, während er seine blaue 
Kaffeetasse vorsichtig in die Hand nahm.

Plötzlich sprang Elke vom meinem Schoß 
auf Fritjofs Unterarm. Völlig unvorberei­
tet schüttete er den heißen Kaffee auf sei­
ne Wunde und mit Unbehagen wurde mir 
klar, daß er nun in den nächsten Wochen 
wegen Kleinigkeiten losheulen würde, die 
ganz unwichtig waren.

Kerstin Sturm
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Liliane Spandl-Wildner

Liliane Spandl-Wildner, Germanistik- 
Studentin der TIID, ist seit vielen Jahren 
feministische engagiert. Unter anderen war 
sie am Aulhau des Autonomen Frauen­
zentrums (Frauen für Frauen e. V.) in 
Groß-Umstadt aktiv beteiligt.

Im November 1993 veröffentlichte der 
Neuthor-Verlag in Michelstadt ihre Erzäh­
lung „Der Frauenstreich oder die Femini­
stische Revolution“ . In dieser Geschichte 
flössen ihre Erfahrungen aus der Frauen­
bewegung der 70er und 80er Jahren ein. 
Als Hintergrund dient die Kulisse des 
Kanzlerbungalows in Bonn. Frauen, die 
sich nicht länger auf die Verwirklichung

der zugesicherten Gleichberechtigung ver­
trösten lassen wollen, haben den Bundes­
kanzler samt Ehefrau ge fangen gesetzt und 
benutzen ihn als Geisel .  Die 
Männderpresse und das Patriarchat rea­
gieren - allerdings anders, als die Frauen 
es sich vorgestellt hatten...

Im Rahmen des Journalismus-Seminars für 
Frauen vom 3. Feb. bis 5. Feb. besteht die 
Möglichkeit am Sonntag, 5. Feb die 
Autorin und ihr Werk kennennzulernen 
und mit ihr darübr zu reden.

Offener Raum (Asta) 16:00 llhr
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ANMELDUNG IM AUTONOMEN FRAUENLESBENREFERAT 
• ODER IM FRAUENCAFE
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Seibstverteidigungskurs - Wendo

von Frauen Offensiv e. V.

WENDO kommt ursprünglich aus Kana­
da und bedeutet sinngemäß „Der Weg der 
Frauen“ . Fs ist keine asiatische Kampf­
kunst, sondern eine von Frauen ausgefeil­
te, lang entwickelte, speziell auf Frauen 
und Mädchen zugeschnittene Form der 
Selbstverteidigung.

WENDO wird allein Mädchen und Frau­
en gelehrt. Die Befreiungstechniken wer­
den prinzipiell nicht an Jungen und Män­
ner weitergegeben. Dies dient dem Schutz 
von Frauen und Mädchen, denn wenn der 
Angreifer die Befreiungstechni kennt und 
darauf gefaßt ist, kann er sie leicht ver­
hindern.

WENDO ist I Iilfe zur Selbsthilfe. Wir zei­
gen Frauen und Mädchen, wie sie sich 
gegen Gewalt wehren können - was jede 
einezelne daraus macht, bleibt ihr selbst 
überlassen.

WENDO besteht aus zwei Bereichen:

die sofort einsetzbar sind. Diese Techni­
ken sind sowohl für Angriffssituationen als 
auch für alltägliche Situationen (Anmache) 
geeignet.

Im Selbstbehauptungstraining setzen wir 
uns mit unsere Ängsten und Hemm­
schwellen auseinander. Wir lernen mit 
Hilfe von Rollenspielen, Fantasiereisen, 
Wahmehn'mungsübungen und Meditatio­
nen unserer Kraft zu vertrauen, unsere ei­
genen Grenzeb wahrzunehmen und sie 
durchzusetzen.

WENDO ist auch Spiel, Spaß, Kämpfen, 
Lust und Entspannung....

Diese Art der Frauen- und Mädchen­
selbstverteidigung ist mit Kampfkunst 
nicht vergelichbar, da sie über das Erler­
nen von Körperbeherrschung und Körper­
techniken wesentlich hinausgeht.

Auszug aus dem Programm FRAUEN OF- 
FENSIV e.V. im autonomen Frauen- 
Lesben Referat

Im Körpertraining lernen wir eine Vielzahl Teilnahmebetrag: 50DM

von einfachen, wirkungsvollen Techniken, Anmeldung im ASlA-Büro Innenstadt
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D as autonom e FrauenLesbenreferat proudly presents:

Frauencafé
N ur für den autonom en, m ilitanten, dogm atischen, fem inistischen  

W eiberhaufen?

Nein! D as autonom e Frauen Lesben Referat strebt e ine  Erhöhung des  

M änneranteils  an. M än n er mit abgeschlossener O peration (inklusive  

Horm onbehandlung) w erden  nachdrücklich aufgefordert, sich als 

G ästinnen für unser C a fä  zu  bew erben. Behinderte Transsexuelle  

w erden bevorzugt aufgenom m en.

W a s  w ir von Ihnen erw arten:

-  H em m ungslose Hum orlosigkeit
- Erfahrung im E ng ag em en t für alle Unterdrückten und D rücker d ieser 

W elt

W a s  w ir Ihnen zu bieten haben:
- R andgruppen, jed e  M en g e  Randgruppen: soziale, politische, sexuelle , 

berufliche und Splittergruppen, Splittergruppen von Randgruppen
- Auf- und Ausstiegsm öglichkeiten: Esoterische S em in are  zum  

Them enkom plex  "W as sagt mir meine G ebärm utter in d er  

Neum ondphase?"

W a s  w ir nicht haben:

- E inen Otto - Katalog

W eg en  der akuten G e fa h r von Hormonirritationen bitten w ir alle  

Leserinnen und Leser sich nicht künstlich aufzuregen.

Kleinliche Kritik, Beschim pfungen und Beleidigungen w erden nur ad  

personam  im Frauencafö  entgegengenom m en: Di, Do, Fr jew eils  von  

12 U hr bis 14 U h rb z w . M i von 11 Uhr bis 13 Uhr.

D ie Version für die Leute, die doch Blüm chensex bevorzugen, finden S ie  

umseitig.



In d er M ittagspause Kaffee schlürfen  

mit Frauen  

ohne M änner  

zw ischen Büchern 

zum  Schm ökern  

auf dem Sofa  

im

Zeit, R aum , P la tz  zum  Q uaken, D iskutieren, A bhängen, 

A nschauen, S paß  haben, 

je d e  M enge Infos

(V eransta ltungen, FrauenLesbenPolitik, e tc ...), 

A dressen, Zeitschriften...

A uch im S om m ersem este r 1 99 4  haben w ir w ieder geöffnet:

D l 1 2 .0 0  bis 14 .00  

Mi 1 1 .0 0  bis 13 .00  

D o 1 2 .0 0  bis 14 .00  

F R  1 2 .0 0  bis 14 .00  

n eb en  dem  A S tA -S ekretaria t

D ie  V ers ion  für die Frauen, denen das alles viel zu langweilig ist, findet 

sich um seitig

außerdem :

a lle  G etränke 0 .50  DM

F r a u e n  -  C a fé


